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Deutſchland. 

Berlin, 23. März. JJ. KK. HH. der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin begaben ſich geſtern früh 9 Uhr mit Höchſt⸗ 
ihren Kindern zur Gratulation bei Sr. Maj. dem König, empfin- 
gen Mittags den Beſuch Sr. K. H. des Fürſten zu Hohenzollern 
und wohnten der Generalprobe der Theatervorſtellung im K. Palais 
bei. Das Familien- Diner fand im Kronprinzlichen Palais ſtatt 
und begab ſich Se. K. H. Abends zur Soirée ins Königliche 
Palais. 8 

— ueber den Empfang der Generalität bei Sr. Majeſtät 
zur geſtrigen Geburtstagsfeier hört die „Kr.-Z.“, daß der König 
ſich in ſehr ernſter und feſter Weiſe über die augenblicklichen poli- 
tiſchen Schwierigkeiten geäußert hat, ohne jedoch der Hoffnung auf 
eine friedliche Löſung zu entſagen. Mit beſonderer Herzlichkeit und 
mit dem erneuerten Ausdrucke Königlicher Anerkennung hat Se. 
Majeſtät die Glückwünſche des Staatsminiſteriums entgegenzuneh⸗ 
men geruht. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Nachdem die Stadtverordneten ⸗ 
Verſammlung erſt unlängſt in energiſcher Weiſe ihre Stimmen 
gegen das Verfahren des Magiſtrats in Betreffs des Reiſeberichts 
des Baumeiſters Hennicke über die Beſichtigung der Schlachthäuſer 
%,, wegen der Mißachtung ihres Geldbewilligungsrechts erhoben 
hat, trägt man fi in Stadtverordneten-Kreiſen über dieſelbe An- 
gelegenheit mit einer Erzählung herum, die faſt unglaublich erſcheint. 
Nach dieſer Erzählung ſollen nämlich die beiden von den Kommu- 
nalbehörden zur Beſichtigung der Schlachthäuſer ꝛc. entſandten De- 
putirten an Koſten für dieſe Reiſe die Summe von ca. 6000 Thlr. 
liquidirt haben. Da die Liquidation ohne ausreichende Beläge 
gemacht, auch die Reiſe weiter ausgedehnt worden ſei, als die 
Stadtverordneten Verſammlung dieſelbe genehmigt hatte, ſo ſoll, 
wie erzählt wird, der Kämmerer Stadtrath Hagen die Ordre an 
die Kaſſe zur Zahlung jener Summe um ſo mehr verweigert haben, 
als die nothwendige Genehmigung der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung dazu nicht eingeholt worden ſei. Nichtsdeſtoweniger ſoll dann 
er Magiſtrat die Auszahlung jener Summe, ohne der Etadtver- 
ordneten⸗Verſammlung eine Vorlage darüber zugehen zu laſſen, 
genehmigt und verfügt haben und es ſoll demzufolge auch die Zah⸗ 
ung bereits erfolgt ſein. Verhielte ſich die Sache derartig, ſo 
unde die Stadtverordneten Verſammlung ſich kaum der Pflicht 
Autehen können, ihr Geldbewilligungsrecht ſowohl in ihrem eigenen 

de, als auch in dem der ſteuerzahlenden Bürgerſchaft zu 


wegen der 


wo Johann Jacoby zum 
dem Gefängniſſe erſchienen war, eine Vorunterſuchung beantragt, 
enn es find bereits mehrere Mitglieder des Handwerker- Vereins 
dieſerhalb vernommen. 

— Heute Vormittags 11 Uhr wird der König die Frühjahrs- 
Kirchen⸗Parade der hieſigen vier Garde-Kavallerie-Regimenter, der 

Escadron des Regiments Garde du Korps, fo wie des Garde 
Train-Bataillons und des Brandenburgiſchen Train-Bataillons Nr. 

Unter den Linden abhalten. Die Aufſtellung der Truppen iſt 
in der üblichen Weiſe zu beiden Seiten — der Vorbeimarſch auf 
dem Platze vor dem Opernhauſe. 

— Am Abend des Geburtstags des Königs wurde Unter 
den Linden viel geſchoſſen. Oft fielen 10 Schüſſe auf ein Mal. — 

ie Illumination war nicht allgemein, aber da, wo ſie ſtattfand, 
ehr brillant. 
“a Die „Z. C.“ kann nunmehr mit Beſtimmtheit verſichern, 
aß bei keiner der auswärtigen Mächte die Abſicht beſteht, ſich in 
as Verhältniß zwiſchen Preußen und Oeſterreich einzumiſchen. 

— Das landwirthſchaftliche Miniſterium hat die Anträge und 
Gutachten des Landes-⸗Oekonomie-Kollegiums dem Vernehmen nach 
einer eingehenden Erwägung unterworfen. Die Angelegenheit wegen 
er Rinderpeſtfrage wird mit großem Eifer betrieben und liegt die⸗ 
elbe zur Zeit bei dem Reſſort-Miniſterium, dem Kultus - Mini- 

erium. Wie man hört, wird auch die vom Landes -Oekonomie- 
ollegium beantragte Herſtellung von Bodenlarten des preußiſchen 
Staates nach Möglichkeit gefördert. Ein anderer Gegenſtand, 
elcher von dem Kollegium beantragt und von dem Minifterium, 
e man vernimmt, mit großer Entſchiedenheit betrieben wird, ber 
t die Anlage eines landwirthſchaſtlichen Muſeums. Dem Ver- 
ehmen nach ſteht die Ernennung einer Spezial-Kommiſſion, welche 
peziell dieſe Angelegenheit zu fördern hat, in naher Zeit in Aus- 
in ſo daß dieſelbe ſpäteſtens im Mai ihre Arbeiten wird beginnen 
en. 


ji Marienburg, 21. März. Der Koalitionsprozeß iſt geſtern 
er zur Entſcheidung gekommen. Von etlichen ſechszig Maurer. 
beſellen, welche angeklagt waren, ſich zur Arbeitseinſtellung vereinigt 
u haben, um höheren Lohn zu erzwingen, wurden vom Gerichts- 
ofe 23 freigeſprochen, die übrigen zu bez. 8, 14 oder 21 Tagen 

efängniß verurtheilt. f 
d „Naumburg a. S., 22. März. Am 19., 20. und 21. 
6 Mie. ſtand vor den Schranken des hieſigen Schwurgerichts der 
furt eidemäkler Johann Auguſt Banſe aus Steigra im Kreiſe Quer- 
rt unter der Anklage, am 6. Dezember 1865 auf der Chauſſee 
5 Steigra den Oekonomen Wilhelm Auguſt Geßner aus Steigra 
dentablich getödtet zu haben, und zwar mit Ueberlegung. Es wur- 
dab 6 Zeugen vernommen. Die Geſchworenen gaben ihr Verdikt 
dora ab, daß fie mit mehr als 7 Stimmen den Angeklagten der 
dig "lichen Tödtung, aber nur mit 7 gegen 5 Stimmen ihn ſchul⸗ 
auf dachte, auch mit Ueberlegung gehandelt zu haben. In Bezug 
nach u mit 7 gegen 5 Stimmen gefaßten Wahrſpruch hatte dem⸗ 
dag Richter ⸗Kollegium zu entſcheiden und ſchloß dasſelbe ſich 
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nach kurzer Berathung der Majorität der Geſchworenen an. Der 
Prozeß ſchloß geſtern Abend gegen 7 Uhr damit, daß der Ange- 
klagte auf Grund des §. 175 des Strafgeſetzbuches zum Tode ver⸗ 
urtheilt wurde. Derſelbe, bis zum Ende ſich als nicht ſchuldig be- 
kennend, hörte dieſes Urtheil ruhig an, ohne jedoch dabei etwas 
von jener Frechheit zu zeigen, die verſtockten Verbrechern eigen zu 
ſein pflegt. Hier liegt ein pſychologiſches Räthſel vor. 

Oberhauſen, 18. März. Heute Morgen wurde die hie⸗ 
ſige evangeliſche Gemeinde freudig überraſcht durch die ihr gemachte 
Mittheilung, daß Se. M. der König ihr mittels Kabinets Ordre 
vom 19, Februar ein Gnadengeſchenk im Betrage von 2000 Tha- 
lern zu den Koften ihres Kirchenbaues bewilligt habe. Die Ge- 
meinde, welche wegen ihres raſchen Anwachſens den Kirchbau in 
Angriff nehmen mußte, ehe ſie die erforderliche Bauſumme beſaß 
und dadurch eine nicht geringe Schuld auf ſich lud, iſt durch die- 
fen Alt Königlicher Huld in ihrer Entwickelung bedeutend gefördert 
worden. 

Schleswig, 21. Maͤrz. Die „Flensb. Nordd. Ztg.“ be⸗ 
richtet: Sie werden ſich erinnern, daß der Gouverneur Frhr. von 
Manteuffel gegen Neujahr einen aus Braunſchweig datirten Brief 
empfing, worin einer vom „Bunde der 24 deutſchen Jünglinge“ 
unter den gräßlichſten Schmähungen ihm Tod und Untergang drohte. 
Es wurde ſchon damals aus einigen in der Schmähſchrift erwähn⸗ 
ten Vorfällen, von denen nur ein Einwohner hieſiger Stadt Kunde 
haben konnte, vermuthet, daß dieſelbe ihre Entſtehung in der Stadt 
Schleswig gefunden habe. Vor einigen Wochen nun wiederholte 
ſich die Geſchichte mit etwas veränderten Umſtänden. Diesmal kam 
der Brief aus Rendsburg und außer dem Gouverneur wurde auch 
der Bürgermeiſter v. Gußmann mit einem ſolchen Pasquill bedacht. 
Da die Unterſuchung deshalb nun nicht von dem hieſigen Magi- 
ſtrat geführt werden konnte, ſo wurde von dem Appellationsgericht 
eine eigene Unterſuchungs-Kommiſſion beſtellt, beſtehend aus den 
Hardesvögten Fiſcher-Benzon und Block und dem Aktuar Wolfhagen. 
Dieſelben zogen nun den früheren Fabrikanten Pfretzſchner als ver- 
dächtig in Unterſuchung und nach einem dreiſtündigen Verhör ge⸗ 
ſtand derſelbe, daß er der Verfaſſer der erwähnten Schmähſchriften 
ſei. Derſelbe wurde erſt neulich in einer wider ihn anhängigen 
Sache wegen Verbreitung f Zeitungen vom Appellationsgerichte 
freigeſprochen; er leitete ne auch die abenteuerliche Deputation 
der Schleswiger Ka 1 ut Beiſetzung der Leiche des Prin- 
zen von Noer. Ue erſelbe kein geborener Schleswig- 
Holſteiner, ſondern 


berge ee 


ſchen Verbindung der hannoverſchen mit der engliſchen Küſte er⸗ 
halten hat. Nach dem aufgeſtellten Plane ſoll die Kabellegung bis 
zum Herbſt dieſes Jahres vollendet ſein und find als Ausgangs- 
punkte des Kabels London und als erſte hannoverſche Station Nor- 
derney feſtgeſtellt. : i 

Frankfurt a. M., 22. März. Unſer geſetzgebender 
Körper berieth geſtern Abend das Einnahme⸗Budget unſerer Repu⸗ 
blik; 2,928,000 Fl. betragen die Einkünfte, und trotz des Deſtzits 
im „laufenden Dienſt“ wird Frankfurt vermöge der Einnahmen, 
Wohn- und Miethsſteuer, die hier „außerordentliche Steuern“ hei- 
ßen, heuer wieder eine halbe Million Schulden heimzahlen, zur 
großen Unbequemlichkeit unſerer Fondsinhaber. — Ein paar höchſt 
überflüffige Lokalpatrioten wollen die 50 jährige Feier der wieder- 
errungenen „Selbſtſtändigkeit“ Franlfurts begehen. Damals rettete 
nämlich der aus dem Luſtſpiel hinlänglich bekannte „Bürgerkapitän“ 
durch Antichambriren bei Franz II. und in einem geſundheitsver⸗ 
derblichen Koſtüm die hieſige Souveränität. Die Einladung zur 
Betheiligung an dem Feſt⸗Comité ward geſtern vom geſetzgebenden 
Körper einfach ad acta gelegt. 

Wien, 21. März. Ein auswärtiges Blatt brachte dieſer 
Tage die Nachricht, daß der „Marſchallsrath“, zu dem einige hoch- 
geftellte Funktionäre der Kaiſerlichen Armee berufen wurden, noch 
fortdaure. Es wäre kindiſch, zu beſtreiten, daß eine Berathung, 
welcher militäriſche Notabilitäten und nur Militärs zugezogen wa⸗ 
ren, militäriſchen Intereſſen gegolten habe; am Ende brauchen 
ſolche Konferenzen nicht notbwendig eine kriegeriſche Spitze zu ha⸗ 
ben. Aber daß fie fortdauern, darf billig bezweifelt werden. F3 M. 
v. Benedek, der, wie man glaubt, bei denſelben eine hervorragende 
Stellung eingenommen hat und als Kommandirender der in Jta- 
lien liegenden zweiten Armee auch einnehmen mußte, befindet ſich 
nicht mehr in Wien; er hat unſere Stadt mit mehreren ſeinem 
Stabe zugetheilten Offizieren ſchon vor einer Woche verlaſſen und 
iſt bisher nicht hierher zurückgekehrt. Daß ohne ſeine perſönliche 
Mitwirkung wichtigere Fragen militäriſcher Natur beſprochen und 
feftgeftellt werden, läßt fi durchaus nicht annehmen. Ohne ihn 
werden weſentliche Entſchließungen nicht gefaßt werden. Daß übri⸗ 
gens auch für Oeſterreich die Verhaltniſſe darnach angethan find, 
ſein militäriſches Hausweſen, wenigſtens auf dem Papier, zu be- 
ſtellen, möchte kaum zu bezweifeln ſein. 

Ausland. 

Paris, 21. März. Heute haben die hieſigen Perſer im 
Hotel der perſiſchen Legation ihren Neujahrstag gefetert. Sie 
nennen dieſes Feſt Noou - rouz. Es wurde zum erſten Male vor 
fieben Jahren hier begangen. Mehrere Mitglieder des diploma⸗ 
tiſchen Korps hatten ſich eingefunden, um den Geſchäftsträger Nozar 
Aga zu begrüßen. 

— Der berühmte italieniſche Hiſtoriker Ceſare Cantu wird 
in Paris erwartet und der Prinz Napoleon in der nächſten Woche 
nach Neapel abreiſen. 


— Nach einer Diskuſſion, welche zwanzig Sitzungen in An⸗ 


Sonnabend, den 24. März. 


ausſchließliche Recht der telegraphi⸗ nigen. Trotzdem, daß der Staa 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
g monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Spt 
monatlich 12½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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ſpruch nahm, hat der Corps législatif geſtern die Antworts-Adreſſe 
auf die Thronrede mit 251 Stimmen gegen 17 angenommen und 
morgen um 2 Uhr wird es dieſelbe durch eine Deputation dem 
Kaiſer in den Tuilerten überreichen laſſen. Zu den Mitgliedern 
der Deputation gehört auch der demokratiſche Advokat Jules Favre, 
der Führer der Oppofition. In der geſtrigen Sitzung war die 
Rede Pelletans über den Verfall der franzöſiſchen Geſellſchaft be⸗ 
deutend; in den ſtärkſten Ausdrücken wies er auf die Entſittlichung 
und Verdummung der Generation hin. „Das Theater (ſagte er) 
iſt nicht mehr eine Schwelgerei des Geiſtes, ſondern nur noch eine 
Unzucht der Augen. Die Zahl der Verbrechen gegen die Sittlich⸗ 
keit hat ſich ſeit 1830 verfünffacht, und die ſtärkſte Zunahme fällt 
auf die letzten Jahre, die jugendlichen Verbrecher mehren ſich in 
erſchreckender Weiſe, Folgen der elenden Erziehung. Söhne aus 
guten Familien treiben eine ekelhafte Aefferei mit den Laſtern der 
Regentſchaft; von 1862 bis 1864 mußte ein Gerichtshof allein in 
24 Skandalprozeſſen Strafurtheile fällen. Zu allen Zeiten gab es 
eine jeunesse dorée, die lieber der Unzucht opferte, als ſtudirte, 
aber ohne Beiſpiel iſt die Verſchwemmung der Geſellſchaft durch 
eine Sorte von Frauenzimmern, welche man die Ariſtokratie des 
Laſters nennen kann, die in frecher Schamloſigkeit die Deviſe eines 
ehrgeizigen Miniſters zu der ihrigen gemacht hat: Quo non ascen- 
dam! (Es iſt wohl Fouquet de Belleisle gemeint, deſſen Wappen 
ein Eichhörnchen mit dieſer Deviſe zeigt.) Dieſe Frauenzimmer, 
die zu Allem fähig ſind, haben einen Luxus eingeführt, deſſen 
Wahnſinn ſchon im Senate gebrandmarkt wurde. Der Luxus iſt 
in einer Geſellſchaft, wie die franzöſiſche, nicht ohne Berechtigung, 
aber nur ſo weit, als man ihn bezahlen kann. Jetzt opfert man 
ihm aber mehr als man verdient, und ſo wird er zur öffentlichen 
Kalamität und zerſtört den häuslichen Heerd. Dieſe Sorte von 
Frauenzimmern herrſcht unumſchränkt im Reiche der Eleganz, und 
fie hat jene ſchamloſen Moden aufgebracht, in welchen ſelbſt die 
achtungswertheſten und keuſcheſten Frauen ſo ausjeben, als wenn 
fie verborgene Verdienſte hätten, deren Geheimniß unmöglich zu be⸗ 
wahren wäre. Was ſagt Europa dazu, daß die Pariſer Geſell⸗ 
ſchaft, die einſt ein Muſter guten Tons und feiner Manieren war, 
jetzt den Sängerinnen aus den Kneipen und von der Straße ihre 
Manieren nachahmt und den ſchmutzigen Gaſſenhauern dieſer Dirnen 
Beifall zujauchzt!“ — So Pelletan. Es war gewiß nicht ſehr ge⸗ 
ſchickt, daß Graf Walewski an dieſer Stelle gerade den Redner 
unterbrach und ihn bat, mit ſolchen Details das Zartgefühl der 


Kammer zu verſchonen. Uebrigens ſchloß Pelletan beinahe drohend: 85 
„Frankreich hat ſein letztes Wort n 


och nicht geſprochen; der erſte 
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zurückgewieſen, hoffe ich, daß der Tag kommen wird, an dem er 
ſelbſt die Auferſtehung der Freiheit verkündet, an dieſem Tage aber 
wird ſeine Beredtſamkeit den höchſten Triumph feiern!“ Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß mit den Reden gegen Sittenloſigkeit, Luxus 

und Loretten-Wirthſchaft in Wirklichkeit noch nichts gewonnen iſt, 

ſelbſt Strafgeſetze ſind da machtlos; es iſt ferner auch nicht ſehr 

richtig, das Kaiſerthum für dieſe Zuſtände verantwortlich zu machen, 

man benußt eben die politiſche Waffe; immerhin aber ſind dieſe 

öffentlichen Enthüllungen der geſellſchaftlichen Schäden von Bedeu⸗ 

tung. Die Kammer hat ſich auf acht Tage vertagt; nächſte Woche 

geht der Finanzbericht in die Bureaur, 

London, 20. März. Alſo eine zweite Reformbill nach der 
allerneueſten, und zwar „über's Jahr“. Dies wird nach den geſtri⸗ 
gen Aeußerungen Gladſtones zur Gewißheit, „wenn es nicht reg⸗ 
net.“ Wie man in England, auf Grund der Unverantwortlichleit 
der Poſt, für alle ihr anvertrauten Geldbeträge, der Sicherheit 
wegen eine Banknote durchſchneidet und in einem Briefe die erſte, 
im zweiten die zweite Hälfte ſendet, der Empfänger ſie dann zu⸗ 
ſammenleimt und bei der Bank von England verſilbert, ſo iſt es 
mit der Reformbill. Eine Hälfte, den Wahlcenſus betreffend, iſt 
heraus, die zweite, über die Neuvertheilung der Sitze und Wahl- 
bezirke, folgt, wenn die erſte nicht verloren geht. Das Manöver 
iſt ſehr geſchickt berechnet. Wäre das Ganze fir und fertig auf 
den Tiſch gelegt, ſo wäre die Gefahr des Fiasko viel größer, als 
bei dieſer Austheilung in Hälften. Neuvertheilung der Sitze und 
Wahlbezirke würde manchen älteren Wahlort, der von anderen 
Nichtwahlorten an Einwohnerzahl überflügelt, ſeines beſonderen 
Privilegiums berauben, zwei oder drei ihrer Art in einen zuſam⸗ 
menſchweißen, alſo auch hin und wieder zwei oder drei in einen 
Parlamentsmann. Jeder nun, der oft mit langer Börſe für ſeinen 
Sitz honorirt hat und erführe, daß das ſchöne Geld weggeworfen, 
daß ſein Wahlort aufhört, daß ſein Einfluß durch denjenigen pa⸗ 
ralyſirt werden müſſe, den Andere in dem nächſtgelegenen, mit dem 
ſeinigen znſammengeworfenen Kreiſe ausüben könnten — Jeder in 
ſolcher Lage würde das Seinige thun, die Bill todtzuſtimmen. Wer 
aber, um derb zu reden, „abgeſchlachtet“ werden ſoll, das läßt die 
Reformbill Nr. 1 noch in angenehmem Dunkel. Sie will erſt mit 
der Prämiſſe ſiegen und die Konſequenzen ziehen ſich nachher von 
ſelber. Der große Rechenmeiſter Gladſtone kennt ohne Zweifel 
ſchon die entſcheidenden Ziffern in vielen Wahlorten; aber er hü⸗ 
tet ſich, dieſem und jenem ſchon jetzt zu ſagen: „Du ſtehſt auf 
einer Verſenkung.“ 

— In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes zeigte Carl 
Grosvenor die Abſicht an, vor der zweiten Leſung der Reformbill 
die Reſolution zu beantragen, daß das Haus, obgleich von dem 
Wunſch erfüllt, die Reformfrage zu löſen, es doch für unzweckdien⸗ 
lich halte, an die Erörterung der vom Miniſterium eingebrachten 
Bill zu gehen, ehe ihm der ganze Regierungsplan zur Verbeſſerung 
der Volksvertretung vorliegt. (Lauter Beifall von den Oppoſitions⸗ 
bänken.) — Sir W. Hutt zeigt darauf die Abſicht an, für den 


Fall, daß die Motion des Earl Grosvenor verneint werdeu ſollte, 
als Amendement zum erſten Artikel der Reformbill folgende Zufap- 
klauſel zu beantragen: Aber dieſe Akte (die den Wahlcenſus her— 
abſetzt) ſoll nicht in Kraft treten, bis eine Beſtimmung getroffen 
worden iſt, um die Parlamentsſitze für Grafſchaften, Burgflecken 
und Städte in Großbritannien und Irland in einer dem Parla- 
ment zweckdienlich ſcheinenden Weiſe neu zu vertheilen, und dieſe 
Akte und die eine ſolche Beſtimmung treffende Akte ſollen als eine 
und dieſelbe Geſetzesurkunde auszulegen ſein. (Gelächter und Bei- 
fall.) — Auf eine Frage von Sir A. Buller erwidert der Schap- 
kanzler, daß die Regierung es als ihre Pflicht anerkenne, im geeig- 
neten Zeitpunkt eine Maßregel zur Verhütung korrupter Wahlum- 
triebe zu entwerfen und vorzuſchlagen; aber weiter könne ſie ſich 
nicht binden. 

Kopenhagen, 20. März. In der heutigen Sitzung des 
Reichsraths⸗Folkethings, während welcher die Tribüne ganz gefüllt 
war, wurde die Debatte über die „General-Adjutanturfrage“ fort⸗ 
geſetzt und nahm fofort einen animirten Charakter an. Die Folke⸗ 
things⸗Oppoſition will nämlich dem höheren Offizier, der als Ge— 
neral-Adjutant des Königs fungirt, ein Extragehalt von 600 Thlr. 
nicht bewilligen. Die Oppofition beargwöhnt die „Beneral -Adju- 
tantur“ in ihrer jetzigen Form überhaupt und wünſcht fie abge- 
ſchafft; am allerwenigſten aber wünſcht ſie für eine Inſtitution zu 
zahlen, die man als in einem natürlichen Gegenſatze gegen den 
Parlamentarismus empfindet. 

Bei der namentlichen Abſtimmung wurde die Bewilligung von 
600 Thlr. jährlich für den General-Adjutanten abgelehnt, und 
zwar mit 48 gegen 41 Stimmen (3 ſtimmten nicht, 9 waren ab- 
weſend.) 

Warſchau, 19. März. Die „Bresl. Ztg.“ meldet: Beim 
heutigen Mittags-Empfang im Königlichen Schloſſe ſagte der Groß— 
fürſt Nikolaus Nikolajewitſch der anweſenden polniſchen Ariftofratie, 
wie der Kaiſer von der vollſtändigen Herſtellung der Ruhe im Kö— 
nigreiche Polen und von der Nothwendigkeit der Einführung nor- 
maler Zuſtände überzeugt ſei. Er ſchloß feine Anſprache mit fol- 
genden Worten: „Die Zeit der Repreſſalien, meine Herren, ſeien 
Sie getroft, iſt vorüber. Vertrauen Sie der Kaiſerlichen Regierung.“ 

Bukareſt, 16. März. Der Kultusminiſter Roſetti bringt 
in ſeinem Blatte „Romanul“ einen Artikel, in welchem er von der 
Ankunft geheimer Agenten in Bukareſt ſpricht, welche die Abſicht 
hätten, die Ruhe und Ordnung zu ſtören und die „Inkorporation 
der Fürſtenthümer“ vorzubereiten. Er führt ſodann die dieſen 
Agenten angeblich ertheilten Inſtrultionen auf, ohne jedoch zu ſagen, 
von wem dieſelben geſchickt find. Der Artikel ſchließt wörtlich: 

„Rumänen ſeid klug und zu gleicher Zeit energiſch, und ver- 
laßt euch darauf, daß alle dieſe Intriguen zu Schanden gemacht 
und wir bald eine von ganz Europa als autonom anerkannte Na- 
tion ſein werden, welche ſtark und würdig ihres Mutterlandes, (d. h. 
des antiken Roms; die Moldo-Walachen nennen ſich mit Stolz Ro⸗ 
mani) ſo wie der Protektion iſt, die uns Frankreich und Napoleon III. 
bewilligt hat und bewilligt.“ 


Hier haben Sie eine Probe von der Sprache und der Klug- 


beit unſerer Volkspartei. Frankreich, dem alles Unglück zuzuſchrei⸗ 
ben iſt, welches dieſe Länder ſeit 7 Jahren betroffen, wird troß- 


dem immer noch als der Hort der Freilbit und der Vorkämpfer der 
Humanität und Givilijation von den rumäniſchen Demokraten be- 


trachtet. Daß Fürſt Kuſa lediglich feinem Vorbilde an der Seine 


1 
ä 


nachahmte, ohne jedoch nur im Entfernteſten die ähnlichen entinen- 
ten Eigenſchaften zu beſitzen; daß alle die Günſtlinge, welche den 
Fürſten umgabeu und nicht unweſentlich zu ſeinem Falle beigetra⸗ 
gen haben, meiſtens Franzoſen oder wenigſtens ganz nach franzd- 
ſiſchem Muſter zugeſchnitten waren, dafüc ſcheint Herr Roſetti kein 
Verſtändniß zu beſitzen. Auch die Finanz- Verwaltung war nach 
franzöſiſcher Schablone von dem Finanz-Direltor de Condry einge 
richtet worden, und erſt vor kurzer Zeit, als Herr Condry nicht 
mehr ein- noch auswußte, zog er ſich in ſein Vaterland zurück und 
hinterließ dem Lande mit ſeiner Verwaltung ein hübſches Danaer- 
geſchenk. Abgeſehen von dieſer geradezu widerſinnigen Verherrli⸗ 
chung Frankreichs enthält der in der Rede ſtehende Artikel in 
erſter Linie einen Angriff gegen Rußland, der eben jo wenig be- 
gründet, als politiſch iſt. Bei der ganzen demokratiſchen Partei 
geht das Geſpenſt der Ruſſenfurcht umher, und man vergißt dabei 
ganz, daß gerade Rußland es war, welches ſich zuerſt dieſer Länder 
annahm und ſie gegen die Barbarei der Türkei beſchützte. Unter 
der Verwaltung des General Kiſſeleff entſtand das erſte vollſtän⸗ 
dige Geſetzbuch des Landes, das ſogenannte „Reglement organi- 
que“ und unſere Stadt erhielt ihren ſchönſten Schmuck, den Kiſſeleff⸗ 
Garten, auch die Chauſſee genannt, welcher auch jetzt noch immer 
den Verſammlungsort der eleganten Welt bildet. Wenn Rußland 
in Wirklichkeit die ihm zugeſchriebenen Annexionsgelüſte hegen ſollte, 
ſo könnte es doch nur durch einen Krieg dieſe Länder gegen den 
muthmaßlichen Einſpruch von Seiten mehrerer der Garantiemächte 
behaupten, die vorläuſige Beſetzung und Eroberung namentlich der 
Moldau würde ihm aber keine allzugroßen Schwierigkeiten bereiten, 
und deshalb iſt es durchaus nicht abzuſehen, aus welchem Grunde 
es die ihm fortwährend zur Laſt gelegten Intriguen angetteln 
ollte. N 

New: York, 10. März. Die Bewegung der Fenier dauert 
im ganzen Lande lebhaft fort und es herrſcht große Aufregung 
über den Gegenſtand. In Kanada werden militäriſche Anſtalten 
zur Abwehr einer Invaſion getroffen. Die Freiwilligen ſiud dort 
unter die Waffen gerufen worden und die Bevölkerung entſpricht 
willig dem Aufrufe. 

Mexiko. Das ſchweizeriſche General-Konſulat in Mexiko 
hat dem Bundesrathe eine vom 10. Februar datirte Depeſche ein- 
geſandt, welche die dortigen Zuſtände noch immer als ſehr traurig 
und hoffnungslos ſchildert. Namentlich wird auch vor der Ein- 
wanderung in dieſes Land gewarnt. Die betreffende Stelle lautet: 


„Ich halte es für meine Pflicht, ausdrücklich darauf aufmerkſam zu 


machen, daß die hieſigen Zuftände nicht der Art find, daß man 
Auswanderern dieſes Land empfehlen könnte. Es iſt für den Em- 
pfang der Auswanderer noch ſo viel als gar nichts organiſirt. 
Es hat die Regierung, einige Haciendas im Diſtrikte Orizaba aus- 
genommen, gar keine Ländereien, worüber ſie bis jetzt verfügen 
könnte. So lange Zufuhren auf den Hauptwegen von der Küſte 
nach dem Innern des Landes der Raubgier der Guerillas ausge⸗ 
ſetzt find, wie dies letzten Monat auf dem Wege von San Louis 
nach Tampiko geſchah, wo 2500 Kolli, dem Handelsſtande beider 


ar 


Städte angehörend, im Werthe von einer halben Million Thaler, 


von dem Guerilla Mendez weggenommen und durch das Feuer 


zerſtört wurden, kann an eine Heranziehung von Koloniſten nicht 
gedacht werden.“ 


a Pommern. 

Stettin, 24. März. Am 21. d. Mts. fand die regel- 
mäßige Frühjahrs⸗Verſammlung des Vereins zur Beförderung 
des Seidenbaues in Pommern im Plenar-Sitzungs⸗Zimmer 
der Königlichen Regierung Statt. Der Vorſitzende, Herr Ober- 
Regierungs⸗Rath Trieſt, theilte den größtentheils aus Lehrern der 
Umgegend beſtehenden Anweſenden mit, daß das Königliche Mini- 
ſterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten wiederum die Mittel 
bewilligt habe, um Maulbeerpflanzen zur Anlage von Maulbeer- 
plantagen, ſowie Graines gratis verabfolgen zu können. Damit 
nicht ſolche Anlagen, wie dies häufig vorgekommen, unrichtig ange- 
legt würden, ſo empfingen die Anweſenden die von Herrn G. A. 
Toepffer hier verfaßte „Kurze Anleitung zur Kultur des Maulbeer- 
baumes mit Abbildungen“, für deren weitere Verbreitung der Verein 
Sorge tragen wird. — Ferner theilte Herr Toepffer mit, daß der 
Herr Miniſter v. Selchow binnen Kurzem die Ueberſendung einer 
Partie japaneſiſcher Graines in Ausſicht geſtellt habe, welche der 
Taikun von Japan dem Kaiſer der Franzoſen zum Geſchenk gemacht, 
und von welchen der Kaiſer unſerem Minifterium einen Theil über- 
ſandt hat. Die Verthellung dieſer Graines an möglichſt viele 
Züchter des Vereins wird Herr Toepffer feiner Zeit beſorgen. Hier- 
auf forderte der Vorſitzende die anweſenden Züchter auf, ihre Er- 
fahrungen mitzutheilen, welche ſie bei ihren Züchtungen und Maul- 
beerpflanzungen gemacht haben. Dabei ſtellte ſich heraus, daß die 
neu eingeführten japaneſiſchen Seidenraupen-Racen die früher hier 
gezüchteten Mailänder und Lyoner Racen ganz verdrängt haben 
und daß mit den japaneſiſchen Racen faſt überall gute Züchtungs- 
Reſultate erzielt worden find, da auch das Maulbeerlaub in 1865 
von guter Qualität und fleckentein geblieben ſei. Dieſe Erfahrungen 
wurden von Herrn Toepffer, welcher mehrere hundert Metzen grüne 
und weiße japaneſiſche Kolons von beſter Qualität geerntet hat, 
in allen Theilen beſtätigt, doch machte derſelbe die Züchter darauf 
aufmerkſam, „daß fie nun auch die neu eingeführten Seidenraupen- 


Racen mit aller Sorgfalt in ihrem guten Gejundheitszuftande 


erhalten möchten“, damit ſie künftig eben ſo unausgeſetzt günſtige 
und rentable Zuchten aufzuweiſen hätten, wie ſie Herr Toepffer 
nun ſchon ſeit vielen Jahren und der Herr Ritterſchafts-Rath 
Eben auf Schlagenthin ſeit einigen Jahren ebenfalls erzielt haben. 
Sehr bemerkenswerth erſcheint hierbei noch der Umſtand, daß es 
Herrn Ritterſchafts-Rath Eben bis jetzt gelungen iſt, die faſt überall 
krankende Mailänder Race in beſter Geſundheit fortzuzüchten. — 
Herr Lehrer Miers aus Tantow theilte mit, daß er ſeit 1865 
aus 2 Loth Graines japaneſiſcher Race 64 Metzen beſter Kokons 
geerndtet und dieſelben zur Graines-Züchtung an Herrn Ehrhardt 
in Prettin zu gutem Preiſe verkauft habe. Auch der Lehrer Herr 
Poley aus Buddenbrock iſt mit den Reſultaten ſeiner Züchtung ſehr 
zufrieden, ebenſo der Lehrer Krohn in Grambow, welcher jedoch 


dadurch einen großen Verluſt gehabt, daß er die Kokons zu lange 


lebend aufbewahrt hat, wodurch die Schmetterlinge nach Verpackung 
der Kokons ausgekrochen und dieſelben verdorben haben. Herrn 
Lehrer Runge in Hohenzahden iſt die Züchtung mißglückt, ohne 
daß er die Urſache mit Sicherheit anzugeben weiß. — Schließlich 
legte Herr Töpffer den Mitgliedern etwa 50 Kokons und Schmet- 
terlinge vor, welche er und einige andere Züchter aus den Graines 
der japaneſiſchen Eichenſpinner Bombyx Lama mai erziehlt ha⸗ 
ben. Zur Fütterung der Raupen hatte Herr Töpffer das Laub 
der Stieleichen aus ſeinem Park verwendet und ſomit aufs Neue 
den Beweis geliefert, das die Züchtung dieſer Spezies der Seiden- 
raupen in unſerem Klima möglich iſt. Leider find jedoch die da- 
von gewonnenen Graines anſcheinend nicht befruchtet, doch wird er 
mit einer kleinen Partie friſch von Japan importirter Eichenfpin- 
ner⸗Graines einen neuen Verſuch zur Gewinnung derſelben machen. 
Stettin, 24. März. Aufſehen erregt in landwirthſchaft⸗ 
lichen Kreiſen eine Wette von 100 Friedrichsd'ors, deponirt beim 
Geheimen Regierungsrath von Salviati, welche R. Behmer, einer 
der bekannteſten Händler und Züchter der franzöſiſchen Rambouillets, 
den Herren v. Mitſchke - Collande auf Simsdorf und Zierold zu 
Klein-Zarnow proponirt hat, um die von dieſen Herren in ver— 
ſchiedenen landwirthſchaftlichen Blättern gefällten ungünſtigen Ur- 
theile über von ihm im vorigen Jahre in Stettin und Liegnitz 
ausgeſtellte Thiere zu widerlegen. Hauptpunkt der Wette, welche 
durch ein Schiedsgericht von Sachverſtändigen entſchieden wer⸗ 
den ſoll, iſt die Behauptung, daß ein von Behmer in Liegnitz 
und Stettin ausgeſtellter Bock aus Frankreich gegen das Urtheil 
der genannten Herren die ihm abgeſprochenen Eigenſchaften befigt. 
— Die heutige „Kreuz- Zeitung” bringt ein „Eingeſandt des 
Herrn Dr. Lothholz, Direktor des Königl. Pädagogiums zu 
Putbus über eine auch von uns gebrachte Notiz der „Stralſunder 
Zeitung“. Wir geben daher auch die Berichtigung wieder: „Ein mit 
den thatſächlichen Verhältniſſen des Königl. Pädagogiums durchaus 
nicht vertrauter Korreſpondent der „Stralſunder Zeitung“ vom 20. 
März hat berichtet, „daß in Putbus das Scharlachſieber graſſire, 
daß auf Wunſch der Eltern auswärtige Schüler abreiſten und daß 
große Nachtheile für die Schule zu befürchten wären.“ Wenn 
dieſe Nachricht auf der Wahrheit beruhte, ſo würde ich es für 
meine Pflicht erachten, meine Schüler der Anſteckung zu entziehen, 
und ſie ihren Angehörigen zuſenden. Wahrſcheinlich habe ich an 
dem Wohl und Wehe der mir anvertrauten Zöglinge ein tieferes 
Intereſſe, als der Korreſpondent der „Stralſunder Zeitung“, den 
ich wegen Verbreitung unwahrer, der Anſtalt nachtheiliger Gerüchte 
zu ermitteln ſuchen werde. Von 73 Alumnen ſind drei ſehr leicht 
am Scharlachſieber krank. — Dies zur Beruhigung der Eltern.“ 
Stargard, 23. März. Am Montag den 26. und Dienſtag 
den 27. d. findet die öffentliche Prüfung der Schüler des hieſigen 
Gymnaſiums, jo wie die Entlafjung der Abiturienten ſtatt. Die 
Frequenz deſſelben betrug im Winterſemeſter 455, von denen 264 
Einheimiſche und 191 Auswärtige. Durch die Theilung der Quinta 
und die Einrichtung einer 3. Vorſchule wurden Herr Dr. Kuhnke 
als wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer und Herr Schulamts-Bewerber 
Roſſow als 3. Vorſchullehrer angeſtellt. a 
— Der dritte diesjährige Viehmarkt war im Allgemeinen nur 
ſchwach beſetzt; obgleich die Preife ſehr niedrig geſtellt wurden, war 
unter den Pferden ſehr wenig Handel, unter dem Rindvieh hingegen 


etwas lebhafter, ſo daß für ein paar Ochſen 225 bis 230 Thlr. 
gezahlt wurden. 


Vermiſchtes. 

Arnsberg, 20. März. Die Verhandlungen gegen den des 
Mordes ſeiner beiden Stiefkinder angeklagten Prior aus Neheim 
endeten am 16. mit deſſen Verurtheilung zum Tode. Der Ange- 
klagte, welcher ſeine That hartnäckig leugnete, ſoll privatim ſeinem 
Vertheidiger und eineu ihn begleitenden Gend'armen das ſcheußliche 
Verbrechen eingeſtanden haben. 

Gleiwitz, 20. März. Der „Pr.⸗Ztg. f. Schl.“ wird von 
hier Folgendes berichtet: Vor einigen Wochen wurde früh aus dem 
Klodnitzkanal in der Nähe der K. Eiſengleßerei der Leichnam eines 
am vorhergehenden Abende ertrunkenen Fabrikarbeiters gezogen. Ob⸗ 
gleich der Ertrunkene ſich ſtets durch ein nüchternes Leben ausge- 
zeichnet hatte, ſo bezeichnete dennoch die allgemeine Meinung den 
Unglücksfall als eine Folge eines kleinen Rauſches, in welchen der 
Verunglückte bei Gelegenheit eines kleines Feſtes auf der Hütte 
gerathen ſei. Plötzlich kommt vor einigen Tagen aus Dresden an 
die hieſige K. Staats anwaltſchaft die Anzeige, daß der Verunglückte 
in das Waſſer geſtoßen worden ſei und der Thäter, von Gewiſſens⸗ 
angſt getrieben, ſich in Dresden ſelbſt geſtellt habe. Man erwartet 
hier deſſen baldige Ankunft. Es ſoll ein früherer Hauslehrer aus 
Zabrze fein, der in letzter Zeit heruntergekommen war. Die Mo- 
tive zur That ſind völlig dunkel. 


Neueſte Nachrichten. 

Breslau, 23. März, Nachmitt. Mittheilungen aus Wien 
melden über den Fortgang der öſterreichiſchen Rüſtungen Folgendes: 
Bei dem Dorfe Pruchna im öͤſterreichiſchen Schleſien an der preu- 
ßiſchen Grenze wird ein Truppenlager abgeſteckt. Zur Reparatur 
der Feſtungswerke von Krakau und zur Armirung derſelben ſind 
dem Kommandanten 4000 Arbeiter und eine Million Gulden zur 
Verfügung geſtellt. In Oswineiao werden zwei Regimenter Kavallerie 
erwartet. Die Regiments-Kommandeure haben Befehl erhalten, 
ihre Truppen in der Nähe der Eiſenbahnen zu konzentriren, um 
jeden Augenblick zum Abmarſch bereit zu fein. 

Die Magiſtrate von Agram und Karlsſtadt haben die Auf- 
forderung erhalten, zur Beſchleunigung des Ankaufs von Pferden 
geeignete Vorſchlaͤge zu machen. Mit den Güterzügen werden die 
farben. in größeren und kleineren Abtheilungen nach Italien be- 
ördert. 

Darmſtadt, 23. März. In der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer wurde ein Antrag, daß die Regierung dringend 
zu erſuchen ſei, beim Bundestage auf die ſchleunige Einberufung 
der ſchleswig-holſteiniſchen Stände mit allen ihren Kräften zu wir⸗ 
Ten, mit allen gegen vier der Ritterſchaft gehörenden Stimmen an- 
genommen. f 

Paris, 23. März, Nachmittags. Die „France“ beſchäftigt 
ſich heute mit den deutſchen Angelegenheiten. Sie erklärt, es ſei 
keine Thatſache eingetreten, welche beweiſe, daß Preußen geneigt 
ſei Krieg zu führen, und erwähnt einer Unterredung, welche einen 
Be u nie Herr 2 de Lhuys mit dem preußi⸗ 
ſchen Botſchafter, Grafen v. d. Goltz, abt b 8 
derſelben Se der ae: PR ee 
die Herzogthümerfrage könne lediglich durch eine europäiſche Kon⸗ 
ferenz gelöſt werden. Das genannte Blatt fügt hinzu, es glaube, 
die Herrn Drouyn de Lhuys zugeſchriebene Anſicht ſei vollkommen 
richtig. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Hamburg, 24. März. Die „Börſenhalle“ meldet in einer 
offiziöſen Wiener Korreſpondenz: Eine Kaiſerliche Ordre vom 21. 
ſiſtirt die Ausführung aller projektirten militäriſchen Vorſichts⸗ 
maßregeln. 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 23. März, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Der Blitz (SD), Parow von Memel; Suſanna Thrift, Clinton von New: 
caftle ; löſcht in Swinemünde. Wind: N. 


Bor fen⸗Berichte. 
W Fa 24. März. Witterung: bewölkt. Temperatur ＋ 30 R. 


Wind: SO. 
An der Börſe. 

Weizen etwas höher, loco pr. 8öpfd. gelber 60 —65 2 bez., mit 
Aus wuchs 42 —56 % bez., 83—85pfd. gelber Frühjahr 64½ % bez. u. 
Br., Mai⸗Juni 65 ½, / 2 bez. u. Br., Juni-Juli 67 % bez. u. B., 
Juli Auguſt 68 % bez. u. Br. : 

Roggen wenig verändert, or. 2000 Pfd. loco 44-46 % bez., 1 An: 
meldung 44¼ bez., Frühjahr 44%, ½, / . bez. u. Br., Mai - Juni 
46 , bez. u. Gd., Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 47 ½, % K bez., Sep⸗ 
tember⸗Oktober 46 ½ %%, Br. u. Gd. 

Gerſte loco pr. 70pfd. ſchleſ. 38 ½—41 % bez., poſener 371393 
ae Ladung pofener 37%, ½ bez., Fruͤhjahr ſchleſ. 40% 3% Gb., 

r. 
afer loco per 50pfd. 27½ 29 % bez, 47 50pfd. Frühjahr 28%, 
g 1 ar 0. bez pfd. Frühj 


A a 
Erbſen loco 48 —48½ . bez., Frühjahr Futter⸗ 49½ % bez. 
Rubel behauptet, lece 15% . de Nos 15% 5 ya 
4 35 April⸗Mai 142% 9% bez., 15 & Br., Septbr.⸗Oktober 1275 
r. 5 . ; 


Spiritus etwas fefter, loco ohne Faß 14½ , ½% A bez., mit Faß 
14½% & bez., März 1105 . Sr rübjahr 143%, . bez., Mai⸗ 
Juni 14%, % Br., 14½ 38 bez., Juni⸗Jull 19 ½ 7% bez. u. GD. 

Angemeldet: 100 Wſpl. Weizen, 1000 Wſpl. Roggen, 100 Wſpl. 
Gerſte, 10,000 Qrt. Spiritus. 

72 75 a 74 72 8 

Weizen 5766 , Roggen 44—47 , Gerſte 34—40 , Erbſen 
46—50 % per 25 Schffl, Hafer 26—30 % per 26 Schffl., Heu per 
Er. 1-1 ½ , Stroh pr. Schock 14—18 

Hamburg, 23. März. Getreidemarkt durchgehends ſtille. Weizen 
per April⸗Mai 5400 Pfd. netto 107 Bkothlr. Br., 106 Gd. Roggen ab 
Danzig unverändett, per April⸗Mai 5000 Pfd. ne:to 73 Br. u. Gd. Oel 
feft, per Mai 32 ½, per Oktober 2635. Kaffee ruhig. Zink ſtille. — Be⸗ 
deckter Himmel. a 

London, 23. März. (Schlußbericht.) Getreidemarkt ſehr flau. Gerſte 
theilweiſe theurer, Hafer ſtille. — Schönes Wetter. 


Pb. 


Beim Schluß des Blattes war unfere Berliner Depeſche 
noch nicht eingetroffen. 


